"Hauskreise - Hoffnungsträger für eine Beteiligungskirche?" (September 1998) 


Zur Situation 


Wir leben in einer Umbruchszeit. Die gesellschaftlichen Veränderungen sind gekennzeichnet mit den Stichworten Traditionsabbruch, fortschreitende Säkularisierung, Individualisierungsschub, weltanschaulicher Pluralismus u.v.a.m. So befinden sich auch unsere Landeskirchen - in Ost und West - in einer enormen Krise durch Mitgliederschwund, Vertrauensverlust und Rückgang der Einnahmen. Jede Krise birgt aber auch die Chance eines Neuanfangs. 

Auch wenn die äußere Gestalt und die Organisationsform der Landeskirchen sich verändern, wird es weiter die Kirche Jesu Christi geben, in der sich die Gläubigen versammeln, "bei welchen das Evangelium rein gepredigt und die heiligen Sakramente laut des Evangelii gereicht werden." (Augsburger Bekenntnis von 1530 Artikel VII). Wir dürfen darauf vertrauen, "daß der lebendige Jesus Christus niemals aufhören wird, seine Gemeinde durch das Wirken des Heiligen Geistes zu sammeln".1 

Die kirchenleitenden Organe (Oberkirchenrat, Bezirkskirchenrat, Kirchengemeinderat) sind zur Zeit mit Sparmaßnahmen, Stellenabbau und Umstrukturierungen beschäftigt; dadurch besteht die Gefahr, daß die Frage nach der künftigen Perspektive kirchlicher Arbeit verdrängt wird. In einer Zeit, in der Stellen hauptamtlicher Mitarbeiter/innen aus Sparsamkeitsgründen gestrichen werden, müssen engagierte Christen darüber nachdenken, wie unsere Kirche sich zu einer Beteiligungskirche entwickeln kann, in der nicht einige wenige, sondern möglichst viele sich an den Aufgaben einer christlichen Gemeinde beteiligen. 

· Der Gegenbegriff zur Beteiligungskirche wäre die Veranstaltungskirche. Aus dem Gesagten geht der Unterschied in groben Zügen hervor. Fassen Sie den Unterschied zusammen. Lassen Sie Ihrer Phantasie freien Lauf: Wie geht es in der Veranstaltungskirche zu, wie in der Beteiligungskirche. Wovon lebt die eine und die andere Gestalt der Kirche? 

Herausforderung für Hauskreise


Hauskreise sind christliche Gruppen, die nicht mit Fragen der Verwaltung, der Dienstaufsicht, der Erstellung von Haushaltsplänen, der Erhaltung von kirchlichen Gebäuden und anderen formalen Problemen belastet sind, sondern frei sind, in aller Offenheit über die Gestalt der Kirche der Zukunft nachzudenken, vielleicht auch schon Weichen zu stellen zu einer einladenden und viele verschiedene Menschen ansprechenden Kirche. So können Hauskreise zu Kristallisationspunkte für Gemeindebildung werden, zumal wenn die Pfarrstelle gestrichen wird, aber nicht nur dann. 

Ich denke hier an Hauskreise in England, die schon vor 30 Jahren den Rückgang der anglikanischen Kirche viel eher und näher wahrgenommen haben als die Kirchenleitung. Manche dortigen Hauskreise waren mit den altehrwürdigen und traditionellen Gottesdiensten, zu denen meist ältere Leute über 50 Jahre gern gingen, nicht mehr einverstanden und hielten ihr eigenen aufgelockerten - die Engländer sagen: informellen - Gottesdienste in ihren Häusern, woraus sich zum Teil neue freie Gemeinden (house churches) entwickelten. Im Hauskreis hatten sie gelernt, über ihren Glauben und ihre Zweifel zu reden und Fragen zu stellen; so konnten sie in einem Gottesdienst dialogisch oder im Gespräch die Botschaft der Bibel verkündigen. In den Hauskreisen haben sie mit einander gebetet und die Scheu verloren, laut und vor einander zu beten; so konnten sie auch in einem Gottesdienst die Gebete und Fürbitten übernehmen. In den Hauskreisen haben sie ihre einfachen und neuen Liedern nicht mit der Orgel, sondern im Wohnzimmer mit der Gitarre begleitet; so haben sie in Ihren Gottesdiensten Gitarre, Flöte und andere Instrumente benutzt. Diese Hausgemeinden hatten großen Zulauf, so daß die Kirchenleitung bald eine neue Bewegung unterstützte, die bereits innerhalb der anglikanischen Kirche begonnen hatte: die Gemeindepflanzungs-Bewegung. 

Diese wendet sich an Menschen, die keinen oder nur lockeren Bezug zum Leben der Ortsgemeinde haben, entweder an Menschen in einem Neubaugebiet oder in einem Teilgebiet der Pfarrei, die durch eine Hauptverkehrsstraße, Eisenbahnlinie oder durch einen Fluß von der Kirche abgeschnitten sind und sich aus geographischen Gründen sich nicht zur Gemeinde hingezogen fühlen. Die Zielgruppen können aber auch Menschen sein, die durch Alter, Bildung oder Kultur sich nicht vom Stil des Gottesdienstes der Gemeinde angesprochen fühlen. 

Das Ziel einer "Gemeindepflanzung" ist also eine Gottesdienstgemeinde, in der sich Menschen für die verschiedenen Aufgaben des Gottesdienstes verantwortlich fühlen und mit ihrer Art von Gottesdienst auf die Sprache und die Kultur der betreffenden Menschen eingehen. Die einen übernehmen die Verantwortung für den äußeren Rahmen, daß die Stühle gestellt sind, Gesangbücher bereit liegen, der Tageslichtprojektor für die Liedtexte aufgestellt ist usw. Andere bereiten die Kaffee- und Teebar für die Zeit nach dem Gottesdienst vor. Einige sind verantwortlich für den musikalischen Teil, suchen die passenden Lieder aus, begleiten die Lieder mit ihren Instrumenten und musizieren in dem Stil der betreffenden Zielgruppe. Andere bereiten die Verkündigung vor, die sie je nach Begabung mit einem Anspiel, einer projizierten Karikatur, mit anregenden Fragen, mit Pantomime oder mit anderem auflockern. Solch ein Gottesdienst wird innerhalb der Pfarrei, aber vielleicht zu einer anderen Zeit, vielleicht in einem anderen Gebäude, auch weltlichen Gebäude (Gemeindehaus, Kindergarten, Schule, Kegelbahn usw.), und nach einer freien Liturgie, aber in der Verantwortung der Gemeindeleitung gefeiert. Voraussetzung für solch eine Gemeindepflanzung ist die Erkenntnis, daß Gottesdienste, die von Ältesten oder anderen Gemeindegliedern gestaltet werden, den gleichen Wert haben wie die von Pfarrern/innen gehaltenen. (vgl. Kirche mit Hoffnung S.32). 

Überlegungen in einem Hauskreis


Ich könnte mir denken, daß sich Hauskreise das Thema "Gottesdienst" vornehmen und mit einander überlegen: 

· Was ist mir ein Gottesdienst wert? 

· Was erwarte ich von einem Gottesdienst? 

· Was ist für mich das Wichtigste in einem Gottesdienst? 

· Wie sollte ein Gottesdienst gestaltet werden, in den ich gern gehe? 

· Welche Leute gehen in den Gottesdienst unserer Gemeinde (Alter, Bildung, Adresse)? 

· Welche Leute fehlen in unserem Gottesdienst oder kommen nur ganz selten? 

Die hauskreisartigen Gruppen in England bleiben nicht für sich im Wohnzimmer, sondern sehen es als ihre hauptsächliche Aufgabe an, für bestimmte Gruppen oder Stadtteile Gottesdienste zu gestalten. Was löst diese Information in Ihnen aus? Was an dieser Idee erscheint Ihnen reizvoll? Wo sehen Sie Probleme? Welche weiteren Informationen bräuchten Sie? 
Vielleicht können bei solchen Gesprächen die folgenden Thesen hilfreich sein. Überlegen Sie, wo Sie zustimmen können und was Sie anders sehen.2 

Wir gehen von falschen Voraussetzungen aus, denn wir meinen:

1. Unsere Gottesdienste sind für alle da. 
Jeder Gottesdienst formt sich durch die Musik, durch die Sprache, durch das Verhalten und die Kleidung der Besucher bewußt oder unbewußt seine Gottesdienstgemeinde. Wir sprechen immer nur bestimmte Menschen an und stoßen andere vielleicht ab. Wenn wir der Orgel den Vorrang geben, dann schließen wir die meisten Menschen unter 45 Jahren aus, die zu Hause eine ganz andere Art von Musik bevorzugen, besonders die Konfirmanden! Lassen wir dagegen eine laute Band spielen, dann vergraulen wir die älteren Gottesdienstbesucher, die wir ja nicht verlieren wollen. In einen Gottesdienst alle einzuladen ist lieb gemeint, aber in unserer pluralistischen Zeit nicht mehr durchführbar. 

2. Unsere Gottesdienste müssen so sein wie sie sind. 
Es ist nicht einzusehen, daß in einem Ort, in dem es mehrere evangelischen Kirchen gibt, in allen Kirchen am Sonntag Vormittag die gleiche Art von Gottesdienst gefeiert wird. Es steht auch nicht in der Bibel, daß das Evangelium nur mit Orgelmusik verkündigt werden kann. Warum können wir nicht auf den Stil, das Lebensgefühl und die Kultur der Menschen eingehen, mit denen wir Gottesdienst feiern wollen? 

3. Wir sind vorübergehend in einer religiösen Krise. 
Wer die Angebote der New-Age-Läden kennt, die vielen Ausschreibungen von Meditationstagungen, Tagungen über Träume u.v.a.m., weiß, daß Religion boomt und die Menschen danach verlangen, die wichtigen Fragen des Lebens beantworten zu können. Die Antworten auf ihre Fragen holen sie aber sich immer weniger von der Kirche. 

4. Neue Gottesdienstformen spalten die Gemeinde 
Unsere traditionellen Gottesdienste trennen bereits die Gemeinde in solche, die kommen, und in solche, die nicht kommen. Neue und andere Gottesdienste überwinden die Spaltung, indem sie den Pluralismus der heutigen Gesellschaft anerkennen und auf ihn eingehen. Allerdings sollten alle Gruppierungen in der Gemeinde liebevoll mit einander umgehen und einander respektieren. Die Einheit der Gemeinde ist der gemeinsame Glaube an den einen Herrn Jesus Christus, das gleiche Evangelium und der gemeinsame Tisch des Herrn. Bei allen gemeinsamen Veranstaltungen wie Gemeindefeste, Ausflüge, Bazare, Gemeindeversammlungen usw. wird die Einheit der Gemeinde auch nach außenhin deutlich. 

Mit diesen Gedanken will ich unseren herkömmlichen Gottesdienst nicht kritisieren oder gar abschaffen. Ich selber liebe Orgelmusik, unsere Choräle im neuen Evangelischen Gesangbuch und die gewohnte Liturgie; ich weiß aber, daß wir mit diesem Gottesdienst nur einen kleinen Ausschnitt unserer Gemeindeglieder erreichen. 

Wenn der Hauskreis sich hinreichend mit dem Thema Gottesdienst beschäftigt hat, sieht er viele Menschen, für die ein engagierter Kreis von Christen einen Gottesdienst anderer Art einrichten sollte, womit der Pfarrer allein überfordert wäre. In Hauskreisen wird gebetet. Da fällt mir ein Wort ein, daß Pfarrer Karlfriedrich Schaller von der Jakobuskirche in Tübingen, auf dem Gemeindepflanzungstag gesagt hat: Wer betet, geht das Risiko ein, gesendet zu werden. Wer sich senden läßt, wird aber bald darin die große Bereicherung seines Lebens bemerken. 

Ich wünsche den Hauskreisen, daß sie sich senden lassen. Wie man sich für eine neue Gemeindepflanzung senden lassen kann, wäre vielleicht das Thema eines nächsten Artikels oder auch einer Tagung. 
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